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^elttwdjenfcfjöu
3« «uferet; Quitting.

23erfrf)iebene Gefer ber „Serner 2Boct)e" ftnb irre geroorben
über bie Haltung bes 2ßeIt=2Bocbenfcbau=23erfaffers. 'S <b r e i b t
b a ein n ertappter g a f c i ft Einer, ber an Ritter?
®enie glaubt unb feine Bigerfprünge nach bem Starben nicht
nur betaunbert, fonbern fogar begrüßt? Ber 23erfaffer ift
erftaunt. „23ir alte bnben bocb, gottfeibanf Gejen unb Schreiben
Seternt", fagt güs 23ünglin bei ©ottfrieb Setter. 2lber anfrf)ei=
uenb nüijt bas Gefenlernett nirfjt allen Geuten. Der Sßerfaffer
oerfirfjert, baß er trofft, auf ber Gifte ber Slutoren 3U fteben, bie
im Britten Steicbe gu ben ©egnern gerechnet merben. 2Ils er
feinergeit über Spanien frfjrieb, mußte er ficb aus Geibesfräften
Segen bie 23orroürfe ber Kommuniftenfreunbticbfeit mehren. Ber
ïeufel bole bie ©ebäcbtnisfcbroäcbe. SJtan lefe bie Slrtitel nadj,
Me ficb auf Spanien begießen, bann bie auf ginnlanb begüg»
ttcben

Semattb, ber gar nicbt mußte, baß ber Serfaffer ein guter
Sefannter fei, läutete bei ibm an, nacbbem er feine 23erfaffer=
frfjaft in Erfahrung gebrarfjt, unb erinnerte ihn an bie große
Spitteler SRebe oon anno bagumal. fDtit bem
Ginroeis, mir füllten uns oor her beutfcben 23ropaganöa hüten.
®as foil man bagu fagen? 23ermutlidj etma gotgenbes: 21nno
14 roar bie beutfrfje Sdjroeig fo giemlid) einhellig beutfcbfreunb»
ürf). Geute, mie ber 23. 23.='9tebaftor Br. Sracber, bie auf ber
®ntente=Seite ftanben, roaren mie meiße (Raben, unb es brauchte
Wahrhaftig nidjt febr oiel beutfrfje Seeinfluffung, um bie beutfdj»
fprachigen Gefer für bie ©ommunigués ber beutfcben 2trmee
rfagunebmen.

Geute fteben mir Sdjroeiger ibeotogifcb faft 100%ig auf ber
Seite ber Bemofratien. Unb bamit roirb es f e I b ft o e r ft ä n b

'ich, baß mir uns gegen jebe Meinung ft e m
Wen, bieb ein Britten Dt e i rf) e a u cb n u r © r f o l g s»

ü)ancen gubilligt! Bas liegt in ber Statur rtnferer Gal=
Isng. Mißtiebig roirb, roer bie ©nglänber unb grangofen gu
"rftifieren roagt. Ber Gefer oertangt oom fßerirfjterftatter nirfjt
lunäcbft 23ernunft, fonbern Sympathie für bie Bemofratien
Wtb nicht 23ernunft beurteilt guerft bie Slusfagen oon 23erirfjt=
wftattern, fonbern Sympathie, bie einfach nicht hören mitt, bie
®ngtänber unb grangofen hätten gebler gemacht ober feien ben
Ueberrafchungen Gitters immer nodj nirfjt gemadjfen.

Einem frfjmeigerifrfjen Statte aber ftebt es mobl an, bie
®|nge beim rechten Stamen gu nennen. Unb menn mir feftftetten,
Gitters Slißffeg im Storben fei, falls er ficb hatten Iaffe, ber
«bisher größte beutfrfje fBtitgfieg", bamt beißt bas bie Singe
üeim rechten Stamen nennen. Baß mir ber Goffnung finb, Gitter
bsbe ficb oerrechnet unb roerbe feine norroegifcbe (Rechnung
i®uer begabten, fönnen mir oerfichern. Saß mir aber mit trüben
Hugen breinfcbauen merben, menn er ficb nicht oerrechnet bat,
üerftebt ficb gerabe für uns oon felber.

3m übrigen: ©ine Spitteierrebe märe fällig! 3n ber Bat!
SSielteicbt mürbe Spitteier beute fagen: „ 23 e r I a ß t

® u dj auf e u dj f e I b ft unb auf eure gefunben dtugen! 23 a s
üttt uns herum paffiert, ift 2Beltgefrfjirf)te, unb
öte 233ettgefcbirf)te entmicfelt ficb nicht gu unferm ©efallen, fon»
bern nach ben austoirfbaren Kräften. Sticht bie oorbanbe»
R e n, fonbern bie ausmirf baren Kräfte auf Reiben Sei*
ten finb es, bie ins ©emicht fallen. 23enn bie Bemofratien mit
öer geit ihre fämtlidjen Kräfte mobil madjen unb einfeßen fön»
uen, bann finb fie ben Biftaturen überlegen. 28as uns ängftigt,
tft bie Batfache, baß es immer guerft einer neuen Überrafcbun'g
uort feiten ber Biftatoren braucht, um gemiffe gttufionen bei ben
Bemofratien gu gerbrecben unb einen neuen ©infaß, ber noch

lange nicht total genannt merben barf, gu ermöglichen. 2Bir ba=
ben babei auch an Storbamerifa gu benfen, bas beute noch
meilenroeit oon ber ©inficht ftebt, bie ©nglanb im leßten 3abre
gemonnen: Sie ©infirfjt, baß man gum Kriege fdjreiten müffe,
um bie ©efabr aufgutjalten, bie oon ber beutfcben SSebrmacht
brobt.

Bie Gage ber Srfjmeig ift beffer als bie ber
Storöftaaten ober bes S ü b o ft e n s roeil mir ber
Maginotlinie gleichfam angefcbloffen finb unb unmittelbare
frangöfifdje llnterftüßung erhalten bürften, fottte ein beutfrfjer
2Xngriff broben. (Ilm „neutral gu fein", haben mir immer auch
ben umgefebrten galt gu ermähnen, beutfrfje Gilfe gegen einen
frangöfifchen Einbruch.) 23ir haben barum allen ©runb, ruhig
gu fein unb auf unfere SIrmee unb mas ihr im (Rüden ftebt,
bas eigene Gartb unb fidjere frembe Gilfe, gu bauen, ©rft für
ben gatt, baß ficb 3talien gegen bie SSeftmädjte roenben mürbe,
ftünben mir, gleichfam als Sporn groifdjen bie Biftaturen ge=

fcboben, in oöttig oeränberter ftrategifrfjer (ßofition. (über biefer
gall frfjeint nicht afut gu fein.

Sicher ift, baß man in 3 t alien aufm er ff am
ftubiert, mit roelcbem ©rfolg fidj ber Kampf
ber beutfcben Guftflotte gegen bie britifchen
Kriegsfdjiffe entmicfelt. Ber Buce roirb burch bie
„23etjganbarmee", beren „Söüftentruppen" guerft Bripolis unb
Slbeffinien angugreifen hätten, in Schach gehalten. 23on Gonbon
aus mirb ihm ironifrfj bebeutet, bie gliegerbomben, bie angeb=
tidj große Schtachtfchiffe oerfenfen fönnten, feien eine 3ttufion.
23enn biefe ÜSarnrtng, bie ihren Sinn bat, auf oöttig reellen
Batfachen beruht, bann fönnen mir roeiterbin ruhig abmarten
unb uns außer ©efabr fühlen. -

gür ben fdjlimmern galt aber mürbe es
beißen, ficb gu fdjlagen rtnb cor ber Sßeltge*
frfjicbte Ehre eingute.g en bie „Bemofratien" mür=
ben uns hoffentlich helfen. 2lber o b fie uns hülfen ober bie
Gilfe guerft noch beraten unb befchließen mürben, o b fie fo
mären, mie mir fie roünfchen, ober ob fie nicht fo mären,
müßte uns burchaus gleichgültig fein. 21 uf uns felber
hätten mir gu fchauen. Bamit mir bas aber fönnen,
müffen mir gu jeher Stunbe mit fühlen 2lugen feftftetten, mas
ift, bamit mir nicht gufammenbrechen, menn etmas nicht fo a«s=
fieljt, mie mir es gerne gehabt hätten ..."

Sie Sage im 9ÎMÏ>ett.

23ir fchrieben oor einer 238orfje: „ 23 en n bie 21 b mi
rale feiner 3)la je ft ät bes Königs oon ©nglanb
n o ch f i n b m a s f i e m a r e n, b a n n g r e i f >e n f i e j e ß t
g u " llnb mir miefen barauf hin, baß infolge ber Storroegem
aftion ein großer Beil ber beutfcben glotte greifbar fei, ob fie
firfj nun auf offenem SJteere befinbe ober in ben gjorben oer=
ftecft hatte, gerner legten mir ©emicht auf bie Batfache, baß
niete Schiffe eingeht gu pacfen feien (ober in ©ruppen, bies fei
beigefügt).

Slun, bie britifche Slbmiralität hat guge
griffen! llnb gmar mit einer Kraft, bie ihrer Brabition ent=

fprirfjt. gmar ift es nicht gu ber phantaftifchen „größten See»

fdjlarfjt aller geiten" gefommen, oon ber ein fenfationshungriges
Korrefponbengbüro gefprochen, gu jener Schlacht, an ber 250

Kriegsfchiffe unb 2000 gtuggeuge teilnahmen, in einem fllaume,
ber ficb über 2000 tm ausbehne. Bie 2tttiierten=58erirfjte forri»
gierten folrfje 92arfjrirf)ten unb ftettten feft, baß es ficb um o i e 1 e

© i n g e l f ä mp f e hanble.

Weltwochenschau
Zu unserer Haltung.

Verschiedene Leser der „Berner Woche" sind irre geworden
über die Haltung des Welt-Wochenschau-Verfassers. Schreibt
da ein verkappter Fascist? Einer, der an Hitlers
Genie glaubt und seine Tigersprünge nach dem Norden nicht
nur bewundert, sondern sogar begrüßt? Der Verfasser ist
erstaunt. „Wir alle haben doch, gottseidank Lesen und Schreiben
gelernt", sagt Züs Bünzlin bei Gottfried Keller. Aber anschei-
nend nützt das Lesenlernen nicht allen Leuten. Der Verfasser
versichert, daß er hofft, auf der Liste der Autoren zu stehen, die
im Dritten Reiche zu den Gegnern gerechnet werden. Als er
seinerzeit über Spanien schrieb, mußte er sich aus Leibeskräften
gegen die Vorwürfe der Kommunistenfreundlichkeit wehren. Der
Teufel hole die Gedächtnisschwäche. Man lese die Artikel nach,
die sich auf Spanien beziehen, dann die auf Finnland bezüg-
üchen

Jemand, der gar nicht wußte, daß der Verfasser ein guter
Bekannter sei, läutete bei ihm an, nachdem er seine Verfasser-
schaft in Erfahrung gebracht, und erinnerte ihn an die große
Spitteler-Rede von anno dazumal. Mit dem
Hinweis, wir sollten uns vor der deutschen Propaganda hüten.
Was soll man dazu sagen? Vermutlich etwa Folgendes: Anno
14 war die deutsche Schweiz so ziemlich einhellig deutschfreund-
iich. Leute, wie der B. W.-Redaktor Dr. Bracher, die auf der
Entente-Seite standen, waren wie weiße Raben, und es brauchte
wahrhaftig nicht sehr viel deutsche Beeinflussung, um die deutsch-
sprachigen Leser für die Communiques der deutschen Armee
einzunehmen.

Heute stehen wir Schweizer ideologisch fast 100?big auf der
Seite der Demokratien. Und damit wird es s e l b st v e r st ä nd -

lich, daß wir uns gegen jede Meinung stein-
w e n, die d e m Dritten Reiche auch n u r E r f olgs-
chancen zubilligt! Das liegt in der Natur unserer Hal-
lung. Mißliebig wird, wer die Engländer und Franzosen zu
kritisieren wagt. Der Leser verlangt vom Berichterstatter nicht
Zunächst Vernunft, sondern Sympathie für die Demokratien
und nicht Vernunft beurteilt zuerst die Aussagen von Bericht-
erstattern, sondern Sympathie, die einfach nicht hören will, die
Engländer und Franzosen hätten Fehler gemacht oder seien den
Überraschungen Hitlers immer noch nicht gewachsen.

Einem schweizerischen Blatte aber steht es wohl an, die
Dinge beim rechten Namen zu nennen. Und wenn wir feststellen,
Hitlers Blitzsieg im Norden sei, falls er sich halten lasse, der
»bisher größte deutsche Blitzsieg", dann heißt das die Dinge
beim rechten Namen nennen. Daß wir der Hoffnung sind, Hitler
babe sich verrechnet und werde seine norwegische Rechnung
keuer bezahlen, können wir versichern. Daß wir aber mit trüben
Hugen dreinschauen werden, wenn er sich nicht verrechnet hat,
versteht sich gerade für uns von selber.

Im übrigen: Eine Spittelerrede wäre fällig! In der Tat!
Vielleicht würde Spitteler heute sagen: „Verlaßt

^ uch auf euch s e l b st und auf eure gesunden Augen! Was
u >n uns herum passiert, ist Weltgeschichte, und
vie Weltgeschichte entwickelt sich nicht zu unserm Gefallen, son-
bern nach den auswirkbaren Kräften. Nicht die Vorhände-
u e n sondern die auswirk baren Kräfte auf beiden Sei-
ten sind es, die ins Gewicht fallen. Wenn die Demokratien mit
ver Zeit ihre sämtlichen Kräfte mobil machen und einsetzen kön-
uen, dann sind sie den Diktaturen überlegen. Was uns ängstigt,
>st die Tatsache, daß es immer zuerst einer neuen Überraschung
mm feiten der Diktatoren braucht, um gewisse Illusionen bei den
Demokratien zu zerbrechen und einen neuen Einsatz, der noch

lange nicht total genannt werden darf, zu ermöglichen. Wir ha-
den dabei auch an Nordamerika zu denken, das heute noch
meilenweit von der Einsicht steht, die England im letzten Jahre
gewonnen: Die Einsicht, daß man zum Kriege schreiten müsse,

um die Gefahr aufzuhalten, die von der deutschen Wehrmacht
droht.

Die Lage derSchweizist besser als bieder
Nord st a at en oder des Südostens, weil wir der
Maginotlinie gleichsam angeschlossen sind und unmittelbare
französische Unterstützung erhalten dürften, sollte ein deutscher

Angriff drohen. (Um „neutral zu sein", haben wir immer auch
den umgekehrten Fall zu erwähnen, deutsche Hilfe gegen einen
französischen Einbruch.) Wir haben darum allen Grund, ruhig
zu sein und auf unsere Armee und was ihr im Rücken steht,
das eigene Land und sichere fremde Hilfe, zu bauen. Erst für
den Fall, daß sich Italien gegen die Westmächte wenden würde,
stünden wir, gleichsam als Sporn zwischen die Diktaturen ge-
schoben, in völlig veränderter strategischer Position. Aber dieser
Fall scheint nicht akut zu sein.

Sicher ist, daß man in Italien aufmerksam
studiert, mit welchem Erfolg sich der Kampf
der deutschen Luftflotte gegen dieb ritischen
Kriegsschiffe entwickelt. Der Duce wird durch die

„Weygandarmee", deren „Wüstentruppen" zuerst Tripolis und
Abessinien anzugreifen hätten, in Schach gehalten. Von London
aus wird ihm ironisch bedeutet, die Fliegerbomben, die angeb-
lich große Schlachtschiffe versenken könnten, seien eine Illusion.
Wenn diese Warnung, die ihren Sinn hat, auf völlig reellen
Tatsachen beruht, dann können wir weiterhin ruhig abwarten
und uns außer Gefahr fühlen. ^

Für den schlimmern Fall aber würde es
heißen, sich zu schlagen und vor der Weltge-
schichte Ehre einzulegen die „Demokratien" wür-
den uns hoffentlich helfen. Aber o b sie uns hülfen oder die
Hilfe zuerst noch beraten und beschließen würden, o b sie so

wären, wie wir sie wünschen, oder ob sie nicht so wären,
müßte uns durchaus gleichgültig sein. Auf uns selber
hätten wir zu schauen. Damit wir das aber können,
müssen wir zu jeder Stunde mit kühlen Augen feststellen, was
ist, damit wir nicht zusammenbrechen, wenn etwas nicht so aus-
sieht, wie wir es gerne gehabt hätten ..."

Die Lage im Norden.
Wir schrieben vor einer Woche: „Wenn die Admi-

rale seiner Majestät des Königs von England
noch s i n d, w a s s i e w a r e n, d a n n g r e i s e n s i e j e tz t

zu!" Und wir wiesen darauf hin, daß infolge der Norwegen-
aktion ein großer Teil der deutschen Flotte greifbar sei, ob sie

sich nun auf offenem Meere befinde oder in den Fjorden ver-
steckt halte. Ferner legten wir Gewicht auf die Tatsache, daß
viele Schiffe einzeln zu packen seien (oder in Gruppen, dies sei

beigefügt).

Nun, die britische Admiralität hat zuge-
griffen! Und zwar mit einer Kraft, die ihrer Tradition ent-
spricht. Zwar ist es nicht zu der phantastischen „größten See-
schlackst aller Zeiten" gekommen, von der ein sensationshungriges
Korrespondenzbüro gesprochen, zu jener Schlacht, an der 2S0

Kriegsschiffe und 2000 Flugzeuge teilnahmen, in einem Raume,
der sich über 2000 km ausdehne. Die Alliierten-Berichte korri-
gierten solche Nachrichten und stellten fest, daß es sich um viele
Einzelkämpfe handle.
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Sie auoerläffige amtliche Sarftetlung aus ßonbon läfet fiel),

eine 2Bo<he nach Seginn des norbifchen Krieges, in swei ©r=

gebniffen sufammenfäffen:

© r ft e n s find eine für bie Seutfchen !ata
ftroph ate 3 a ht oon Schiffen oernichtet wor»
b e n ; barunter Kriegsfchiffe, roie ber „Stüdper", bie „©mbert",
bie „Karlsruhe", die „©neifenau", alles erftflaffige Kampf»
inftrumente. Sa3u die ßätfte ber 3erftörer, menigftens 15.

3ählt man die Tonnenmaffe ber perfenften gahrjeuge sufam»

men, dann bleibt man menig unter 100,000. 2ltlerbings haben
an ber Sernictjtung auch die normegifchen Küftenbatterien 2tn»

teil; Sertin ftettt die „Stiicher" und die „Karlsruhe" als Opfer
biefer Satterien und ber 9Ninen dar.

3 w e i t e n s ift es der britifdjen U » S o o t »

©lotte gelungen (ober aber der ßuftmaffe, toie man in
Schweben annimmt), einen Stinengürtet in ber
O ft fee su legen, der fich nom befehlen Kopenhagen bis
nach Stemel hinüber sieht. Sie Susfahrt ber übrig gebliebenen
beutfehen Schiffe nach ben battifchen Küften, oor altem auch nach

Schmeben, fei nach biefen britifchen Stelbungen äufjerft gefähr»
tief) geworben. ©in Kampf um bie Serdichtung ober 2luftocfe=

rung ber neuen Stinenfperre, eine britifche • • diesmal nicht
eine beutfehe überrafchung, toirb notmenbigerweife geführt
toerben müffen, und oermutlich ift dabei der britifchen Unter»
roafferftotte eine wichtige Sotte sugetofefen.

Son unerhörter 0eftigfeit muß der K ä m p f i m K a't t e »

g att gemefen fein, in einem ©ebiete, das die Seutfchen tängft
durch Stinen gegen die britifche Einfahrt gefiebert su haben
glaubten. Sort tourbe offenbar ein ganser ©eteitsug
beutfeher Transporter auseinander g e »

fprengt und nachher durch ©inselattionen
o e r f e n 11 ober in bie 0äfen Schtoebens gejagt, ©s toirb hier
ein Sertuft oon menigftens 5000 Seutfchen, die alte nach Oslo
hinauf fahren fottten, ausgerechnet.

ätufjerft heftig oertief auch der groeite britifche 2t n griff
a u f b e n 0 u f e n oon (N a r o i Î, nachdem ein erfter, mit
ungenügenden Kräften durchgeführter, ben Sertuft stoeier 3er=
ftörer Englands gebracht. Seim fiegreichert 3 to eiten 2tngriff
gelang dagegen die Sernichtung der beutfehen Seefräfte, fo bah
dort oben nun insgefamt fieben deutfehe 3erftörer auf dem
Sîeeresgrunbe liegen. 3toei Tage nach ©rtebigung ber Schiffe
landete bas erfte britifche ©spebitionsforps,
Stoang bie beutfehe Sefafeung oon (Naroit sum 2tussug und
trieb fie in die Serge hinauf, den (Normegern in die 2lrme.

Ser Sernichtungsfampf gegen bie abgefprengten beutfehen
©tottenteile toirb toeiter dauern; ber britifche Stan fcheint ftar
SU fein; toenn die Schiffe in ben 0 ä f e n oon Ser»
gen, Sronbheim, Stao anger, Oslo, © h r i

ftianfand und fo toeiter auf gleiche (Seife erledigt toerben
fönnen toie bie bei Saroif, bann ift es mit der beutfehen (Nord»

feebeberrfcfmng aus, und bei biefer ©efegenbeit dürfte fich auch
die ©infeffetung der lt=Soote ermöglichen taffen. Sas oor»
läufige Ergebnis der beutfehen 21 f t i 0 n im
Sorben toäre atsbann die Kataftrophe öer
beutfehen ©lotte gemefen.

ltnbetümmert um biefe britifchen ©rfotge 3ur See, bie ba=

gatettifiert toerden, melden die beutfehen Stetten, bah der beut»

fche Transport oon Serftärtungen ungehindert oor fich äehe,
ebenfo bie ßieferung oon Srooiant und (JNunition. Und 3toar
fei es die ß u f t f 1011 e, die biefe 2lufgabe bewältige,
©einbtiche ßuftangriffe feien leicht abgetoiefen toorben.

9Nan fragt fich, tuas denn die beutfehen Truppen ohne
fchwere 2trtiIIerie ausrichten wollen, und man erhält bie 2tnt=

wort aus ber ©eftftettung, bah man die normegifchen
K ü ft en batte rien in Se fife genommen und „fertig
sur Serteibigung" eingerichtet habe. Siefe Satterien brauchen
nur genügend dNunition su erhatten, und bie eben fenbe man

durch die ßuft. ©ür ONititärs Hingt das nicht fehr beruhigenb
im 0irtbticf auf eine lange Serteibigung :.. ©efchüfee werben
ausgefchoffen, und bann hilft auch SNunition nicht mehr oiet.

ßeichter beantwortet ift bie ©rage, wann und wo bie 150,000
©ngtänber und ©ransofen, bie nach amtlicher britifcher 2lusfage
für ©inntanb bereitgeftettt waren, in Norwegen eintreffen wer»
den, und w 0 fie landen fatten? 2tntmort: 2Bie bei ber ©robe»

rung oon (Naroit wirb n a ch der ©rtebigung der ©tottenrefte
gelandet werben. Seoor mannuf dem SNeergrünb»
lieh aufgeräumt hat, wirb man lein 2tben»
te,uer ris tier en, und im übrigen foil fich sunächft der
norm eg if che 2ß id e r ft a nb organifieren und ausmirten.
Sie beutfehen ßanbungen fönnen feineswegs fo umfangreich
werben, bah daraus eine fchwere ©efahr für die Norweger ent»

ftünbe, und wenn bie ©ngtänber oor Sergen ober Oslo er»

Scheinen, wirb ihre ßanbung maffio genug ausfallen, um einen
©rfotg su oerbürgen.

Snsmifchen oerfuchen fie, ben ©tugptah oon Sta»
oanger, ben für bie Seutfchen allein oötlig brauchbaren,
durch Sombenangriffe 3U serftören und damit den Transporten
durch die ßuft eine ber wichtigften ©runbtagen su entreihen.

2Bas den normegifchen (Kiberftanb angeht, trat er erft mit
dem Seginn biefer 2Boche deutlicher in ©rfcheinung. 3uerft
muhte mobitifiert werben, und das mar fchmierig. 3udem fünfte
der Ostoer»Senber, bedient durch bie Seutfchen und die 2ln=
geftetlten der oerräterifchen ©afeiftenregierung
Quisling, fabotierenb ins ßanb hinaus und oerfuchte die
Soldaten am ©tnrücfen 31t oerhindern. 2ßir ftetten einige aufs
Ötuherfte empörende Tatfachen feft, bie wir Schwerer uns hin»
ter bie Ohren su fchreiben haben:

Sen Soldaten, bie fich ihrem „König und oberften Kriegs»
herrn", der nicht mit den Seutfchen oertjanbeln wollte, pfticht»
gemäh sur Serfügung ftetten, wirb angedroht, bah man fie

ftanbrechttich erfctjiehe, wenn man fie fange.
Soldaten ohne Uniform, die swar ihre (ffiaffen,

aber nicht das TBebrtteib erhatten tonnten, werben a t s

„©ranetireurs" gebranbmarft, als abfehreefenbes
ONittel wirb die (Nachricht oerbreitet, niete biefer „©ranetireurs"
feien bereits ftanbrechttict) erfchoffen worden.

Ser König, feine ©amitié, bie St in ift er
des Kabinetts 92 0 ga a rb so 0 I b werben oon
©tugseugen förmlich gejagt unb su treffen oerfucht;
jede neue Ortfchaft, wo fich der König aufhält, wirb bombardiert
unb mit Stafchinengewe-hren befchoffen. Offenbar betrachten fich
bie neuen 0erren des Britten Seiches in der ßage, fremde 9te»

gierungen garts anders als es noch im lebten Kriege war
„jagen" 3« dürfen, wenn fie fich nicht unterwerfen. Sah fie fich

damit unter bas g t e i ch e ©efeb ftetten, fcheint fie nicht 3"
fcheren.

Sie Norweger müffen Kommandanten
wichtiger Stäbe unb Einheiten, die den 2B i »

der ft and fabotieren, abfeben und oor Kriegs»
geriebt ftelten, fo ben oon Kongsoinger, der ©ifen»
bafmftation an ber ßinie Oslo—Schweben. (Nachträglich f'ommt
aus, bah oerfchiebene Stäbe/ fo Sronbheim, fich den Seutfchen
auf ben Sefefjt Quislings ergaben; ber „Stibfieg" hat atfo reich»

lieh mit Serrat unb ähnlichen ONittetn erfämpft werben müffen.

(Nach Überwindung biefer außergewöhnlichen Schmierig»
leiten haben nun bie (Norweger alte oon den befehlen Sunften
an ber Küfte ins ßanbesinnere führenden Übergänge befeftigt
unb oerhinbern fo das (ffieitergreifen ber Sefebung. Sas genügt
sunächft. ©efährticher entmitfelt fich bie ßage rings um
Oslo; unter 2tbbrängung oon 3000 (Norwegern über die fchwe»
bifche ©rense gewannen die ©inbringtinge ben Knotenpuntt oon
Kongsoinger unb oerfuchen, das ßanb hier oon feinem (Nachbar
ab3ufchneiben, oielteicht auch den 2Beg für einen 2t n t r a n s »

p 0 r t b e s (N a ch f <h u b e s auf f d? w e b if ch e m Soden
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Die zuverlässige amtliche Darstellung aus London läßt sich,

eine Woche nach Beginn des nordischen Krieges, in zwei Er-
gekniffen zusammenfassen:

Erstens sind eine für die Deutschen kata-
strophale Zahl von Schiffen vernichtet wor-
d e nj darunter Kriegsschiffe, wie der „Blücher", die „Emden",
die „Karlsruhe", die „Gneisenau", alles erstklassige Kampf-
instrumente. Dazu die Hälfte der Zerstörer, wenigstens 15,

Zählt man die Tonnenmasse der versenkten Fahrzeuge zusam-

men, dann bleibt man wenig unter 100,000, Allerdings haben
an der Vernichtung auch die norwegischen Küstenbatterien An-
teil; Berlin stellt die „Blücher" und die „Karlsruhe" als Opfer
dieser Batterien und der Minen dar.

Zweitens ist es der britischen U-Boot-
Flotte gelungen (oder aber der Luftwaffe, wie man in
Schweden annimmt), einen Minengürtel in der
O st see zu legen, der sich vom besetzten Kopenhagen bis
nach Memel hinüber zieht. Die Ausfahrt der übrig gebliebenen
deutschen Schiffe nach den baltischen Küsten, vor allem auch nach

Schweden, sei nach diesen britischen Meldungen äußerst gefähr-
lich geworden. Ein Kampf um die Verdichtung oder Auflocke-

rung der neuen Minensperre, eine britische diesmal nicht
eine deutsche Überraschung, wird notwendigerweise geführt
werden müssen, und vermutlich ist dabei der britischen Unter-
wasserflotte eine wichtige Rolle zugewiesen.

Von unerhörter Heftigkeit muß der K a m p f i m K at t e -

gatt gewesen sein, in einem Gebiete, das die Deutschen längst
durch Minen gegen die britische Einfahrt gesichert zu haben
glaubten. Dort wurde offenbar ein ganzer Geleitzug
deutscher Transporter auseinander ge-
sprengt und nachher durch Einzel a ktionen
versenkt oder in die Häfen Schwedens gejagt. Es wird hier
ein Verlust von wenigstens 3000 Deutschen, die alle nach Oslo
hinauf fahren sollten, ausgerechnet.

Äußerst heftig verlief auch der zweite britische Angriff
auf den Hafen von Narvik, nachdem ein erster, mit
ungenügenden Kräften durchgeführter, den Verlust zweier Zer-
störer Englands gebracht. Beim siegreichen zweiten Angriff
gelang dagegen die Vernichtung der deutschen Seekräfte, so daß
dort oben nun insgesamt sieben deutsche Zerstörer auf dem
Meeresgrunde liegen. Zwei Tage nach Erledigung der Schiffe
landete das erste britische Expeditionskorps,
zwang die deutsche Besatzung von Narvik zum Auszug und
trieb sie in die Berge hinauf, den Norwegern in die Arme,

Der Vernichtungskampf gegen die abgesprengten deutschen

Flottenteile wird weiter dauern: der britische Plan scheint klar
zu fein; wenn die Schiffe in den Häfen von Ber-
gen, Drondheim, Stav anger, Oslo, Chri-
stianfand und so weiter auf gleiche Weise erledigt werden
können wie die bei Narvik, dann ist es mit der deutschen Nord-
seebeherrschung aus, und bei dieser Gelegenheit dürfte sich auch
die Einkesselung der U-Boote ermöglichen lassen. Das vor-
läufige Ergebnis der deutschen Aktion im
Norden wäre alsdann die Katastrophe der
deutschen Flotte gewesen.

Unbekümmert um diese britischen Erfolge zur See, die ba-
gatellisiert werden, melden die deutschen Stellen, daß der deut-
sche Transport von Verstärkungen ungehindert vor sich gehe,
ebenso die Lieferung von Proviant und Munition. Und zwar
fei es die Luftflotte, die diese Aufgabe bewältige.
Feindliche Luftangriffe seien leicht abgewiesen worden.

Man fragt sich, was denn die deutschen Truppen ohne
schwere Artillerie ausrichten wollen, und man erhält die Ant-
wort aus der Feststellung, daß man die norwegischen
Küstenbatterien in Besitz genommen und „fertig
zur Verteidigung" eingerichtet habe. Diese Batterien brauchen
nur genügend Munition zu erhalten, und die eben sende man

durch die Luft. Für Militärs klingt das nicht sehr beruhigend
im Hinblick auf eine lange Verteidigung :,, Geschütze werden
ausgeschossen, und dann hilft auch Munition nicht mehr viel,

Leichter beantwortet ist die Frage, wann und wo die 150,000

Engländer und Franzosen, die nach amtlicher britischer Aussage
für Finnland bereitgestellt waren, in Norwegen eintreffen wer-
den, und w o sie landen sollen? Antwort: Wie bei der Erobe-
rung von Narvik wird nach der Erledigung der Flottenreste
gelandet werden. Bevor Man auf dem Meer gründ-
lich aufgeräumt hat, wird man kein Aben-
teuer riskieren, und im übrigen soll sich zunächst der
norwegische Widerstand organisieren und auswirken.
Die deutschen Landungen können keineswegs so umfangreich
werden, daß daraus eine schwere Gefahr für die Norweger ent-
stünde, und wenn die Engländer vor Bergen oder Oslo er-
scheinen, wird ihre Landung massiv genug ausfallen, um einen
Erfolg zu verbürgen.

Inzwischen versuchen sie, den Flugplatz von Sta-
van g er, den für die Deutschen allein völlig brauchbaren,
durch Bombenangriffe zu zerstören und damit den Transporten
durch die Luft eine der wichtigsten Grundlagen zu entreißen.

Was den norwegischen Widerstand angeht, trat er erst mit
dem Beginn dieser Woche deutlicher in Erscheinung. Zuerst
mußte mobilisiert werden, und das war schwierig. Zudem funkte
der Osloer-Sender, bedient durch die Deutschen und die An-
gestellten der verräterischen Fascistenregierung
Quisling, sabotierend ins Land hinaus und versuchte die
Soldaten am Einrücken zu verhindern. Wir stellen einige aufs
Äußerste empörende Tatsachen fest, die wir Schweizer uns hin-
ter die Ohren zu schreiben haben:

Den Soldaten, die sich ihrem „König und obersten Kriegs-
Herrn", der nicht mit den Deutschen verhandeln wollte, Pflicht-
gemäß zur Verfügung stellen, wird angedroht, daß man sie

standrechtlich erschieße, wenn man sie fange,
Soldaten ohne Uniform, die zwar ihre Waffen,

aber nicht das Wehrkleid erhalten konnten, werden als
„Franctireurs" gebrandmarkt, als abschreckendes
Mittel wird die Nachricht verbreitet, viele dieser „Franctireurs"
seien bereits standrechtlich erschossen worden.

Der König, seine Familie, die Minister
des Kabinetts Nygaardsvold werden von
Flugzeugen förmlich gejagt und zu treffen versucht:
jede neue Ortschaft, wo sich der König aufhält, wird bombardiert
und mit Maschinengewehren beschossen. Offenbar betrachten sich

die neuen Herren des Dritten Reiches in der Lage, fremde Re-
gierungen ganz anders als es noch im letzten Kriege war
„jagen" zu dürfen, wenn sie sich nicht unterwerfen. Daß sie sich

damit unter das gleiche Gesetz stellen, scheint sie nicht zu
scheren.

Die Norweger müssen Kommandanten
wichtiger Plätze und Einheiten, die den Wi-
d erstand sabotieren, absetzen und vor Kriegs-
gericht stellen, so den von Kongsvinger, der Eisen-
bahnstation an der Linie Oslo—Schweden, Nachträglich kommt
aus, daß verschiedene Plätze, so Drondheim, sich den Deutschen
auf den Befehl Quislings ergaben: der „Blitzsieg" hat also reich-
lich mit Verrat und ähnlichen Mitteln erkämpft werden müssen.

Nach Überwindung dieser außergewöhnlichen Schwierig-
keiten haben nun die Norweger alle von den besetzten Punkten
an der Küste ins Landesinnere führenden Übergänge befestigt
und verhindern so das Weitergreifen der Besetzung. Das genügt
zunächst. Gefährlicher entwickelt sich die La g e r i n g s um
Oslo; unter Abdrängung von 3000 Norwegern über die schwe-
dische Grenze gewannen die Eindringlinge den Knotenpunkt von
Kongsvinger und versuchen, das Land hier von seinem Nachbar
abzuschneiden, vielleicht auch den Weg für einen A n t r a n s -

p o r t d e s Nachschubes auf schwedischem Boden



'le norwegische Küste zwischen Aalesund u :d Kristiansund.

Norwegens Küst: nlandschaft ist bestimmt durch seine Fjorde, die man sich am
besten als tief versunkene Bcrgtälcr vorstellt. Sie sind ebenso ausgezeichnet durch
ihre landschaftliche Schcnh. it wie durch ihre hervorragende Eignung für die Sühiff;
fahrt. Es sind lange, schmale und meist sehr tiefe, vielfach sich verzweigende Buch-
ten' an vorwiegend felsigen, steilen Festlands- oder Inselküsten.

Fjordenge mit übersteilen Wänden an der nor-
wegischen Westküste, in der Nähe von Sta-
vanger.

NORWEGEN

Küste'^'^'"^" norwegische Fjordlandschaft. Die tiefeingeschnittenen, einsamen Täler geben der
ivij-d Grandioses, eine ruhige, kalte Erhabenheit und Stille, die noch unterstrichen
"Ht an T Fehlen menschlicher Siedlungen, die wegen der Steilheit der Felswände

"nd ft "tzugten, flacheren Uferpartien zu finden sind. In Windungen, vielfach verzweigt
S{> g.

""t wenige Hunderte von Metern breit, greift der Fjord tief in das Land hinein,
ab hoch wie die Wände aufragen, so jäh und tief fallen sie unter dem Wasserspiegel
rpj'i "1" Platz übrig lassend für die spärlichen, meist nur auf dem Wasserwege zu er-henden Siedlungen.

Karte des Oslo-Fjordes. Die langestreckte Bucht
vermittelt einen Begriff der Schwierigkeiten,
mit denen ein eindringender Feind rechnen
rnuss. Ebenso schwierig wird es aber sein, den
einmal Eingedrungenen von der Seeseite her
wieder hinauszuwerfen.

be nnrwegiscbe Allste 2wisckcn ^alesund u l kvristiansund.

XorvveZens X.üst nlanàsàaft ist bestimmt ciurà seine ^'oräe, ciie man siek ani
besten als tiek versunkene Lrrgtälor vorstellt. 8is sind ebenso ansge^eicbnet dureb
ikre landscbaktlicbs Lcbënb. it wie durcb ibre nervorragende Lignung kür die Lêbikk-
ksàrt. Ls sind lange, sâmals unci insist sebr tiske, vielkacb sieb verzweigende Lucb-
ten an vorwiegend kelsigen, steilen Festlands- oder Inselbüsten.

b'Mrdeng« init übersteilen Bünden an der nor-
wegiseben Westbüste, in der bläbe von Lta-
vanZer.

^üste norwegiscbe bjordlandscbakt. Ois tiekeingescknittenen, einsamen Oäler geben der

^trd Grandioses, eine rubige, balte Orbsbenbeit und Stille, die noeb unterstricben
Nuz. às Oeklen inenscklicker Liedlungen, die wegen der Lteilkeit der Oslswände

bnd r» uevorsugten, klackersn llkerpartien 2U kinden sind. In Windungen, vielkacb veraweigt
^o sf^i wenige Hunderts von iVletern breit, greikt der lijord tiek in das band liinein.

^ ^ boeb wie die Wände aukrsgen, so Mb und tiek kallsn sie unter dein Wasserspiegel
rei^.1.. ^ rlatz übrig lassend kür die spärlicken, meist nur auk dein Wasserwege 2U er-

nenden Siedlungen.

klarte des Oslo-OMrdes. Oie langestreebte Lucbt
vermittelt einen Legrikk der Lebwierigbeitsn,
mit denen sin eindringender keind rsclinen
muss. Obenso sekwierig wird es aber sein, den
einmal Oingedrungenen von der Leeseite lisr
wieder binaus^uwerken.
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Die Verbreitung der Bodenschätze und Wasser-
kräfte in Skandinavien. Das Kohlevorkommen
(in Südschweden) ist ganz unbedeutend; da-
gegen bilden die Wasserkräfte eine unerschöpf-
liehe Kraftreserve für die beiden Länder. Ei-
sen findet sich vorzugsweise in Schweden, wo
die nordschwedischen Eisengruben in den letz-
ten Jahren immer steigende Bedeutung gewon-
nen haben.

Uebersichtskarte Skandinavien-England-Norddeutschland; die am 9. April von den deutschen
Truppen besetzten Plätze und Häfen sind durch >- angegeben. v.';.';X;X;: die von England am 8.

April ausgesetzten Minenfelder und deklarierten Warngebiete.

H I >- ZXStf/7 /77/Z

:-={=s=A?®?/?//f/iv/öÄ*

/to////7ö'

'
I. - It.ü' 300 km

Erzverladungsbrücke in Narvik. In Narvik wird das nordschwedische Eisenerz verladen, weil
die Wasserstrasse des Bottnischen Meerbusens bis in das Frühjahr hinein durch Eis blok-
kiert ist. Die Eisenerze werden durch die elektrisch betriebene Eisenbahn aus den Gruben
Kiruna und Luossavaare, wo sie im Tagbau abgebaut werden, herangebracht. Die Erzzüge fah-
ren auf die hohe Brücke und das Erz wird durch die (im Bilde hochgeklappten) Rinnen
unmittelbar in die Transportdampfer geschüttet. Narvik zählte 1930 nicht mehr als 8475
Einwohner. Seine Bedeutung und gegenwärtige „Berühmtheit" verdankt es einzig seiner Erz-
Verschiffung; Der jährliche Export betrug vor dem Kriege über 6 Millionen Tonnen Erz;
Däneben darf auch der Fischfang erwähnt wenden, der für Narvik ebenfalls eine gewisse
Rolle spielt. Westlich Narvik sind es nur wenige Kilometer bis zur schwedischen Grenze
Schon deshalb ist die strategische Bedeutung von Narvik ohne weiteres klar, ganz abgesehen
vom Eisenerz. Wer Narvik besitzt, besitzt oder kontrolliert einen Teil der so überaus wich-
tigen schwedischen Waffenlieferungen.

Die Industrienkarte Südnorwegens zeigt die
starke, entwicklungsfähige Indu&triekonzentra-

/ tion an der norwegischen Südküste von K'ri-
stiansand bis zur schwedischen Grenze, mit
dem Zentrum Oslo.

Die Verteilung und Gliederung der wichtig-
sten norwegischen Industrien. Sie zeigt die
Wichtigkeit der Holzindustrie, aber auch die
grosse Bedeutung der nordschwedischen Eisen-
gruben, deren Export über Narvik geleitet
wird.
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Die Verbreitung 6er Lo6ensciiüt?e un6 Wässer-
brükte in 8bsn6innvien. Dee Lloblevvrboniinen
^in 8ü6scbwc6en) ist gen? unbe6enten6; 6:>

gegen bil6en 6ie Wnsserbrükte eins unerscbôpk-
liebe Llrnktreservs kür 6ie bei6en Lü.n6sr. Li-
sen kin6et sieb Vorzugspreise in 8ckwe6en, vo
6ie nor6sckwe6iscl>en Lisengruben in ci en let?»
ten Inbren iinmer steigen6s Le6sutung gewon-
nen bnben.

Lsbersiobts rnrte 8bun6in°cvisn-Lnglnn6-Xor66eutsLblân6; <lie urn 9. ^pril von 6en cieutscben
Druppen besetzten ?Iüt?e un6 linken sincl 6urck > angegeben. clie von Lnglsn6 arn 8.

àpril uusgesctrten MinenkeI6er uncl 6ebl-»rierten Wsrngebiete.
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Lr?verlu6ungsbrüebs in blurvib. In binrvik wirâ 6us nor6sckws6iscbe Lisener? verlu6sn, weil
6ie Wusserstrusse clés lZoìtniscken Meerbusens bis in 6ns Lrükzubr binein 6nrcb Lis blob?
biert ist. Die Lisener?e wer6en âurcb 6ie elsbtrisck betriebene Lisenbskn ans 6en Lruben
Llirunu nncl Luossuvuure, wo sie ira lìgbuu ubgebuut wer6en, bsrsngebrucbt. Die Lr??uge kab-
ren uuk 6ie bobe lZrûàs un6 6ns Lr? wir6 <lurcb 6is (irn LiI6c bocbgeblupptsn) Linnen
uninittelbur in 6is Drunsport6urnpker gesebüttet. làrvib ?âblte ryzo nicbt inskr uls 847z
Linwobner. Seine Le6eutung nn6 gegenwärtige „Lerükrntkcit" ver6ànbt es einrig ssiner Lr?-
vsrsebikkung. Der Mbrlicbe Lxport betrug vor 6ein ILrioge über 6 Millionen Dznnen Lrr,
Dànebeo 6urk uucb 6er Liscbkung erwâknt wer6en, <ler kir blurvà sbenkulls eins gewisse
Loile spielt. Westlicb blurvib sin6 es nur wenige Liiloineter bis xur scbwe6iscken (Zrsnxs
Lcbon 6esbulb ist 6ie strutegiscbe Le6eutung von biurvilc obne weiteres blur, gun? ubgeseben
voin Lisensr?. Wer blurvib besitzt, besitzt 06er kontrolliert einen Dsil 6er so überuus wicb-
tigen sckwe6iscben Wukkenliekerungen.

Die In6ustrienburte 8ü6norwegens ?eigt clic
stürbe, entwicblungskübige Io6ustriebon?entru-

/ tion un 6er norwegiscben Lüäüste von Xri-
stiunsun6 bis ?ur scbwe6iscben (Zren?e. mit
6ern Centrum Oslo.

Die Verteilung un6 Llie6erung 6sr wicbtig»
sten /lorwegiscbcn In6ustrien. Lie xeigt 6ie
Wicktigbeit 6er IIol?in6ustrie, über uucb 6ie
grosse Le6eutung 6er nor6sckwe6iscbsn Lisen-
gruben, 6eren Lxporr über blurvib geleitet
wir6.
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oorsubereiten. Störbtich non Oslo, bet bem serftörterx © I o e »

run unb bei bimat, ttmrbe ber 2Biberftanb heftiger, unb
im Stßeften tour-ben fooiel mie möglich SSBege unb 58rücfen ge=

fprengt, bamit bie 3noafion fid) sunächft nid)t meiter ausbreite.

60 fdjeint alfo im Starben alles auf eine ©ntmictlung hin-
Bubeuten, bie einige 2Bocben, roenn nicht SRonate in 2lnfpruch
nehmen bürfte, falls nicht bie Sage ficb burd) 21ufrollung an-
berer problème œieber oötlig änbert. fjier ift oor allem bie
Srage ber SS e -b r 0 h u n g S ch m e -b e n s bu nennen.

I

©s liegt natürlichermeife im ißlane ber ©nglänber, Sclnoe-
ben auf friebliche 2Irt ins alliierte Gager bu manönerieren; too-
möglich aber foil es flitter fein, ber burd) eine neue ftrategifcfje
Sehlrechnung ben übertritt Scfjmebens erBœingt. Sdnoe-ben ift
für bie beutfche SBirtfchaft um SBieles œichtiger aïs etœa bas
norœegifche Staroif. Staffieren bei fjörf)ftforcierung monatlich
über 400,000 Donnen ©rs ben Staroifer SOerfchiffungspIaß, too-
oon bie Deutfchen bisher ettoa bie Wülfte erhielten, fo ift bas
nicht bie fjälfte ber SOtillion Donnen, bie Deutfchlanb jeben SRo-
nat oon Sfanbinaoien erhält, ©rft bie gän3liche 2lusfchaltung
Schœebens als beutfcßer Gieferant mürbe ber beutfchen -Stüftung
einen tätlichen Schlag oerfeßen. DBenn Sd)toeben oon fich aus
bie©r3ausfuhr nach Deutfchlanb fiftiert, fo ift ©nglanb Bufrieben.

Sum Angriff a u f S d) œ e b e n aber tonnte fjitler oer-
feitet merben, toenn bie Guft=9tad)fcf)üblinien fich als ungenü-
genb ermiefen, bie nonoegifcßen ißofitionen 3U halten unb aus-
3ubehnen.

Steine Duiêlinge in öck 3d)ü»ci,v
Der iParteioorftanb ber fchœeiBerifchen SoBiatbemotraten

hat in einer SR e f 01 u t i 0 n auf bie normegifchen Erfahrungen
mit ihrem traurigen gafciftenführer Quisling hingeœiefen
unb „forbertmit aller ©ntfchiebenheit, baß
allefrontiftifchen ober fonftmie national un
3 u 0 e r l ä f f i g e n ©lemente ohne 58 e r 3 u g aus
2lrmee unb Staatsoermaltung entfernt mer-
ü en ". Die 2lnpänger lanbesfrember, geiftig unb finanaiell oon
austänbifchen SRächten abhängiger 3beologien mürben in ber
Stunbe ber Slot sur fchmerften ©efaßr für ein freiheitliches
Ganb.

SRancher SBürger mirb fagen, es fei fcha-be, baß man ben
SoBiatbemotraten ben 23ortritt gelaffen unb nicht felbft 3uerft
üiefe Entfernung ber Geute oertangt habe, bie mit ben ©r-
neuerem jenfeite unferer ©renje fgmpathifieren. ©s ift in ber
ïat fo: SRan müßte ben Stamen Quisling unb bas 58eifpiel,
bas er uns gegeben, febr einbrücflicb beachten unb allerlei Kon-
fequenaen Biehen.

SBo aber follte man anfangen, unb mie meit müßte eine
foldje „Säuberung" gehen? gür ein bemofratifches Ganb mürbe
fich etma fotgenbe SRetpobe empfehlen: ©s ergeht eine ©in-
fabung analle Offigiere.., ebenfo an alle eibgenöffi-
fchen unb fantonalen 58 e a m ten unb 21 n g e ft e II t e n,
üie früher einmal bet einer frontiftifchen Partei eingefcbrieben
maren ober es allenfalls noch fini), freimütig ihren
2ü e n ft 3 u quittieren unb fich ber ©ibgenoffenfdiaft ober
üen Kantonen bu anbermeitiger 2krmenbung sur 23erfügung bu
ftellen. 2X11 biefe freimillig oeraichtenben Geute (je höher fie
ftetjen, befto nichtiger märe ihr Übersicht), tonnte man an Stellen
oerfeßen, mo fie nichts oerberben mürben. 3hr freimütiger 58er-
3i<ht mürbe als Sßemeis angefehen für bie Sinnesänberung, bie
ttachgerabe oerlangt merben muß, foil man nicht in Sorge
fein um bas 2Bof)l bes Ganbes.

Die ehrlich betehrten fjafciften bei uns, bie begriffen haben,
marum fie nach bem 58erbalten ihrer 3beenbrüber in anbern
neutralen Gänbern in SSerbacht tommen müffen, mürben fich
toohl leicht bemegen Iaffen, 00m SBunbesrat eine beftimmte, unb
womöglich eine befonbers fchmere Stufgabe sugemiefen 31t
erhalten. Die unbeteßrten aber, unb oor altem jene, bie glauben,

ihre Sugehörigteit Bum „fremben ©emächs" mit ber 58ehaup=

tung bu masfieren, fie feien ja noch beffere ©ibgenoffen, benn
fie münfchten eine im Suge ber europäifchen ©ntmictlung lie-
genbe „Erneuerung", müßten oöllig taltgeftellt merben. ltnb
befonbers burdisugreifen hätte bie Strmee gegen jene, bie -glau-
ben, ihre 3ugehörigteit fei unentbecft geblieben.

Die SoBialbemotraten unb alle, melcße bie SRefolution ihres
SSarteioorftanbes begrüßen, finb fich natürlich im Klaren, baß
bie oerlangte SRaßnahme nicht etma eine
„DenunBiationsmelle" mit ihrem © e f 0 l g e an
SRißtrauen unb ©e-häffigteiten erseugen
b a rf. Desmegen mirb ja auch an biefer Stelle bie oieüeicht un-
gemöhnliche, aber einer mirtlichen Demofratie entfprechenbe
Stnregung einer freimilligen „Selbftregiftrierung" ber „ehe-
maligen fafciftifchen" Elemente gemagt.

2tber -eine amtliche, öffentliche, oon ber
Strmee unb ber ob er ft en Ganbesbehörbe aus-
g ehe nb e Desaooujerung jeglicher 3 u gehörig-
î e i t 3 u -b e n $ r -0 n t e jt auch ber ehemaligen
unb eine öffentliche © r 11 ä r u n g ber U n o e r e i n
barfeit oon Qffi Biersrang ober 58 e a m e n ft e t -
lung unb grontensugehörigfeit müßte er-
folgen unb jener freimilligen Selbftregiftrierung als Unter-
läge unb Slnftoß bienen.

Sie bUüjt.
Die 2t r b e i t s 10 f i -g î e i t ift beinahe b e f e i t i g t.

5Rur noch etmas über 11,000 Stellenfud)enbe finb oorbanben,
bie nicht unterfommen. Da unb bort herrfcht SRangel an Quali-
tätsatbeitern. Die Ganbmirtfchaft mirb einen gehörigen Geute-
mangel haben, unb bie 2trmee mirb hoffentlich in ber Gage fein,
bie notroenbigen Urlaube beœilligen bu tonnen. Sonft muß mit
bem ©infaß 3ugenblicher mährenb ber 2tnb-au= unb ©rnte-
periobe gerechnet merben.

Daß bie SSirtfchaft blüht, tonnte man an ber 58 a f I e r
SR u ft e r m e f f e a t> f ch ä ß e n. Saft 158,000 gegen nur
120,000 ©intrittstarten finb an ben Schaltern abgegeben mor-
ben, unb bie 58ahnen oerbienten SRan rechnet auf über
20 0,000 58 efucher oon ausmärts unb aus ber Stabt felbft.

Das ift oiel, unb menn man auch in biefe iBefuchersaht
allerlei 5Reugierige einrechnen muß, bie fich ben Einbruch ber
©rensftabt nicht entgehen laffen mollten man fiept ja 58arri=
faben, Straßen, bie ihr ©nbe bei einem umgeftürsten Dram-
magen ober an einer anbern Sperre finben ufm. bie ©roß-
3ahl tarn boch aus anbern ©rünben. (®s feien auch noch alt jene
abgerechnet, bie oieüeicht einen Solbaten befuchten.) Der 58e-

meis ift mopl geteiftet, baß bie fie ben Kriegs -m onate
bie 5EB i r t f ch a f t in mefentlicpen Settoren nicht
3 u m S t i 11 ft a n b 3 u bringen oermochten.

Die grage, mas bu tun fei, baß biefe ©ntmictlung anhalte,
mirb nicht überalt gleich beantmortet. So haben, um gleich bei
58afel bu bleiben, bie bortigen Delegierten -ber Seftion 5Bafel
unb Umgebung bes Schmeiaerifcben SRetall - unb Uhren-
arbeiteroerbanbes in einer Stefolution hebauert, baß
bas Gobnproblem im Sufammenhang mit -ben 58reisauffchlägen
in bie öffentliche Distuffion geaerrt merbe.

„Keine 58reisfteigerungen oom 3utan-b her", ruft es aus
biefen Kreifen fonft hört ber fchmeiaerifche ©fport auf. 2tus
bemfelben ©runbe fann es auch teine Gohnaufbefferungen geben.

*

2ßir finb ber Stnficht, baß es auf biefen alten 5S3egen

einfach nicht gehen mir-b! „iGreisfteigerungen unb Gohnfteige-
rungen oom 3nlanb her", menn fie geaügelt merben, finb nicht
nur fchäblich fie haben ameifellos ber SBirtfchaft einen 2tn=

ftoß gegeben. Sollte ber ©pport leiben, ift ihm auf anbere
SBeife aufsu-helfen bafür fann 3.58. eine ftorierenbe 3u=
lanbsmirtfchaft auffommen! —an—
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vorzubereiten. Nördlich von Oslo, bei dem zerstörten Elve-
run und bei H a m ar, wurde der Widerstand heftiger, und
im Westen wurden soviel wie möglich Wege und Brücken ge-
sprengt, damit die Invasion sich zunächst nicht weiter ausbreite.

So scheint also im Norden alles auf eine Entwicklung hin-
zudeuten, die einige Wochen, wenn nicht Monate in Anspruch
nehmen dürste, falls nicht die Lage sich durch Aufrollung an-
derer Probleme wieder völlig ändert. Hier ist vor allem die
Frage der Bedrohung Schwedens zu nennen.

Es liegt natürlicherweise im Plane der Engländer, Schwe-
den auf friedliche Art ins alliierte Lager zu manöverieren: wo-
möglich aber soll es Hitler sein, der durch eine neue strategische
Fehlrechnung den übertritt Schwedens erzwingt. Schweden ist
für die deutsche Wirtschaft um Vieles wichtiger als etwa das
norwegische Narvik. Passieren bei Höchstforcierung monatlich
über 400,000 Tonnen Erz den Narviker Verschiffungsplatz, wo-
von die Deutschen bisher etwa die Hälfte erhielten, so ist das
nicht die Hälfte der Million Tonnen, die Deutschland jeden Mo-
nat von Skandinavien erhält. Erst die gänzliche Ausschaltung
Schwedens als deutscher Lieferant würde der deutschen Rüstung
einen tätlichen Schlag versetzen. Wenn Schweden von sich aus
die Erzausfuhr nach Deutschland sistiert, so ist England zufrieden.

Zum Angriff a u f Schw e d en aber könnte Hitler ver-
leitet werden, wenn die Luft-Nachschublinien sich als ungenü-
gend erwiesen, die norwegischen Positionen zu halten und aus-
Zudehnen.

Keine Quislings in der Schweiz.
Der Parteivorstand der schweizerischen Sozialdemokraten

hat in einer Resolution auf die norwegischen Erfahrungen
mit ihrem traurigen Fascistenführer Quisling hingewiesen
und „fordert mit aller Entschiedenheit, daß
allefrontistischen oder son st wie national un-
zuverlässigen Elemente ohne Verzug aus
Armee und Staatsverwaltung entfernt wer-
den ". Die Anhänger landesfremder, geistig und finanziell von
ausländischen Mächten abhängiger Ideologien würden in der
Stunde der Not zur schwersten Gefahr für ein freitheitliches
Land.

Mancher Bürger wird sagen, es sei schade, daß man den
Sozialdemokraten den Vortritt gelassen und nicht selbst zuerst
diese Entfernung der Leute verlangt habe, die mit den Er-
neuexern jenseits unserer Grenze sympathisieren. Es ist in der
Tat so: Man müßte den Namen Quisling und das Beispiel,
das er uns gegeben, sehr eindrücklich beachten und allerlei Kon-
seguenzen ziehen.

Wo aber sollte man anfangen, und wie weit müßte eine
solche „Säuberung" gehen? Für ein demokratisches Land würde
sich etwa folgende Methode empfehlen: Es ergeht eine Ein-
iadunganalleOffiziere... ebenso an alle eidgenössi-
schen und kantonalen Beamten und Angestellten,
die früher einmal bei einer frontistischen Partei eingeschrieben
waren oder es allenfalls noch sind, freiwillig ihren
Dien st zu quittieren und sich der Eidgenossenschaft oder
den Kantonen zu anderweitiger Verwendung zur Verfügung zu
stellen. All diese freiwillig verzichtenden Leute (je höher sie
stehen, desto wichtiger wäre ihr Verzicht), könnte man an Stellen
versetzen, wo sie nichts verderben würden. Ihr freiwilliger Ver-
Zicht würde als Beweis angesehen für die Sinnesänderung, die
nachgerade verlangt werden muß, soll man nicht in Sorge
sein um das Wohl des Landes.

Die ehrlich bekehrten Fasciste» bei uns, die begriffen haben,
warum sie nach dem Verhalten ihrer Ideenbrüder in andern
neutralen Ländern in Verdacht kommen müssen, würden sich
wohl leicht bewegen lassen, vom Bundesrat eine bestimmte, und
womöglich eine besonders schwere Aufgabe zugewiesen zu
erhalten. Die unbekehrten aber, und vor allem jene, die glauben,

ihre Zugehörigkeit zum „fremden Gewächs" mit der Behaup-
tung zu maskieren, sie seien ja noch bessere Eidgenossen, denn
sie wünschten eine im Zuge der europäischen Entwicklung lie-
gende „Erneuerung", müßten völlig kaltgestellt werden. Und
besonders durchzugreifen hätte die Armee gegen jene, die glau-
ben, ihre Zugehörigkeit sei unentdeckt geblieben.

Die Sozialdemokraten und alle, welche die Resolution ihres
Parteivorstandes begrüßen, sind sich natürlich im Klaren, daß
die verlangte Maßnahme nicht etwa eine
„Denunziationswelle" mit ihrem Gefolge an
Mißtrauen und Gehässigkeiten erzeugen
darf. Deswegen wird ja auch an dieser Stelle die vielleicht un-
gewöhnliche, aber einer wirklichen Demokratie entsprechende
Anregung einer freiwilligen „Selbstregistrierung" der „ehe-
maligen fascistischen" Elemente gewagt.

Aber eine amtliche, öffentliche, von der
Armee und der obersten Landesbehörde aus-
gehende Desavouierung jeglicher Zugehörig-
keitzu den Fronten auch der ehemaligen
und eine öffentliche Erklärung der U nve r ein -

barkeit von Offiziersrang oder Beamenstel-
lung und Frontenzugehörigkeit müßte er-
folgen und jener freiwilligen Selbstregistrierung als Unter-
läge und Anstoß dienen.

Die Wirtschaft blüht.
Die Arbeitslosigkeit ist beinahe beseitigt.

Nur noch etwas über 11,000 Stellensuchende sind vorhanden,
die nicht unterkommen. Da und dort herrscht Mangel an Quali-
tätsarbeitern. Die Landwirtschaft wird einen gehörigen Leute-
mangel haben, und die Armee wird hoffentlich in der Lage sein,
die notwendigen Urlaube bewilligen zu können. Sonst muß mit
dem Einsatz Jugendlicher während der Anbau- und Ernte-
periods gerechnet werden.

Daß die Wirtschaft blüht, konnte man an der Basler
Mustermesse abschätzen. Fast 158,000 gegen nur
120,000 Eintrittskarten sind an den Schaltern abgegeben wor-
den, und die Bahnen verdienten Man rechnet auf über
200, OVOBesu cher von auswärts und aus der Stadt selbst.

Das ist viel, und wenn man auch in diese Besucherzahl
allerlei Neugierige einrechnen muß, die sich den Eindruck der
Grenzstadt nicht entgehen lassen wollten man sieht ja Barri-
kaden, Straßen, die ihr Ende bei einem umgestürzten Tram-
wagen oder an einer andern Sperre finden usw. die Groß-
zahl kam doch aus andern Gründen. (Es seien auch noch all jene
abgerechnet, die vielleicht einen Soldaten besuchten.) Der Be-
weis ist wohl geleistet, daß die sieben Kriegs monate
die Wirtschaft in wesentlichen Sektoren nicht
zum Stillstand zu bringen vermochten.

Die Frage, was zu tun sei, daß diese Entwicklung anhalte,
wird nicht überall gleich beantwortet. So haben, um gleich bei
Basel zu bleiben, die dortigen Delegierten der Sektion Basel
und Umgebung des Schweizerischen Metall- und Uhren-
arbeiterver bandes in einer Resolution bedauert, daß
das Lohnproblem im Zusammenhang mit den Preisaufschlägen
in die öffentliche Diskussion gezerrt werde.

„Keine Preissteigerungen vom Inland her", ruft es aus
diesen Kreisen sonst hört der schweizerische Export auf. Aus
demselben Grunde kann es auch keine Lohnausbesserungen geben.

Wir find der Ansicht, daß es auf diesen alten Wegen
einfach nicht gehen wird! „Preissteigerungen und Lohnsteige-
rungen vom Inland her", wenn sie gezügelt werden, sind nicht
nur schädlich sie haben zweifellos der Wirtschaft einen An-
stoß gegeben. Sollte der Export leiden, ist ihm auf andere
Weise aufzuhelfen dafür kann z.B. eine florierende In-
landswirtschaft aufkommen! —an—
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